
Von Christina Hackl

Zwiesel. Vor sechs Jahren hat
die Lebenshilfe in der Glasstadt
eine ganz besondere Einrich-
tung eröffnet: Ein Wohnhaus für
behinderte Kinder. Der Weg
dorthin war alles andere als ein-
fach. Immer wieder gab es Zwei-
fel, ob eine solche Einrichtung
tatsächlich benötigt wird. Und
in der Anfangszeit blieben tat-
sächlich einige Zimmer leer.
Mittlerweile aber hat sich die Si-
tuation gedreht: 16 Kinder und
Jugendliche haben heute in dem
Haus am Lüssenberg ein zweites
Zuhause gefunden − und die
Nachfrage nach weiteren Plät-
zen ist groß.

In ganz Niederbayern gibt es
nur vier Wohnheime für behin-
derte Kinder. „Für Eltern ist die
Entscheidung, ihr behindertes
Kind in eine Einrichtung zu ge-
ben meist ein riesiger Schritt“,
weiß Sylvia Hartinger, Wohnbe-
reichsleiterin bei der Lebenshil-
fe Regen. Leben mit einem be-
hinderten Kind, das bedeutet oft
eine schier unmenschliche Be-
lastung. Keine Nacht

Die Normalität des
Alltags meistern

durchschlafen, wickeln, füttern,
zur Therapie begleiten. 24 Stun-
den rund um die Uhr jeden Tag
des Jahres für das Kind da sein.
Nicht wenige Eltern zerbrechen
mit den Jahren an dieser Aufga-
be. Manchmal spielt der Körper
nicht mehr mit, und oft auch die
Seele nicht mehr.

„Wir wollen den Kindern ihre
Eltern erhalten“, sagt Sylvia Har-
tinger. Deshalb bestärke sie Be-
troffene, ihr Kind ein Stück weit
loszulassen. „Das Wohnhaus
will nicht das Daheim ersetzen,
sondern den Kindern ein zwei-
tes Zuhause bieten“, so Hartin-
ger. Leider könne sie die vielen
Anfragen für einen Platz im Kin-
derwohnheim in Zwiesel nicht
mehr immer positiv beantwor-
ten. Die beiden Wohngruppen
dort sind voll.

16 Kinder und Jugendliche le-
ben hier, 16 Individuen, 16 Per-
sönlichkeiten mit ganz verschie-
denen Diagnosen. Da ist zum
Beispiel Kathrin. Die 18-Jährige

ist mehrfach schwerstbehindert.
Sie sitzt im Rollstuhl, kann sich
fast nicht bewegen und auch
nicht sprechen. Eine Mappe ist
ihr Zugang zur Welt. Zusammen
mit ihrer Mutter und mit profes-
sioneller Unterstützung wurde
diese Mappe entwickelt. Sie be-
steht aus durchsichtigen Folien,
auf denen Bilder aufgeklebt
sind. Zum Beispiel Bilder von
Körperteilen. Kathrins Betreuer
halten ihr die Folie vors Gesicht
und können sehen, auf welches

Weg von daheim und doch zu Hause
Das Wohnhaus der Lebenshilfe für Kinder mit Behinderung ist voll belegt − Besuch von Bezirksrätin Gudrun Peters

Bild die junge Frau ihre Augen
richtet. „So kann sie sich mittei-
len, zum Beispiel wenn die
Schmerzen an einer bestimmten
Stelle hat“, erklärt Sylvia Hartin-
ger.

In Kathrins Mappe gibt es Fo-
lien für alle Lebensbereiche zum
Beispiel auch Bilder von Le-
bensmitteln oder Kleidung, da-
mit die 18-Jährige selbst ent-
scheiden kann, ob sie eine Bana-
ne oder einen Apfel essen oder

ein rotes oder blaues T-Shirt tra-
gen möchte.

Modebewusst ist auch Kevin,
schwarze Jeans, kariertes Hemd,
cooler Schal. Der 19-Jährige
weiß, was ihm steht und was zu
ihm passt. Kevin ist Musiker, ei-
ner für die harten Töne. Seine
Leidenschaft gehört dem Metal.
„Ich spiele selbst in einer Band
und hier im Wohnhaus fühle ich
mich pudelwohl“, erzählt er
stolz. „Kevin ist ein toller Musi-
ker, aber er weiß auch, dass er

noch viel lernen muss“, sagt Syl-
via Hartinger. Denn das alltägli-
che Leben stellt Kevin oft vor
Probleme. Den Weg zum Metz-
ger zum Beispiel vergisst er im-
mer wieder, obwohl er ihn schon
so oft gegangen ist.

Auch mit einer Behinderung
die Normalität des Alltags meis-
tern − dieses Ziele verfolgt man
im Wohnhaus der Lebenshilfe.
„Und genau das gefällt mir an
dieser Einrichtung ganz beson-
ders, dass hier die Selbstständig-
keit der Menschen mit Behinde-
rung gefördert und gefordert
wird“, sagt Gudrun Peters. Die
Politikerin, die für die SPD im
Bezirkstag sitzt, hat sich am
Dienstag an der Aktion „Rollen-
tausch“ beteiligt und einen
Nachmittag lang den Alltag der
behinderten Kinder und

Ausgaben des Bezirks:
300 Millionen Euro

Betreuer begleitet. Das Sozial-
ministerium und die bayeri-
schen Wohlfahrtsverbände ru-
fen immer wieder zu diesem Per-
spektivenwechsel auf.

„Ich kann an so einem Nach-
mittag wertvolle Eindrücke sam-
meln, damit ich bei Entschei-
dungen im Bezirkstag weiß, wor-
um es geht“, so Gudrun Peters.
Bei diesen Entscheidungen geht
es um Geld , um viel Geld wie ein
Blick auf die Zahlen aus dem Be-
zirkshaushalt zeigt: Von 2001
bis 2011, also innerhalb von
zehn Jahren, sind die Gesamt-
ausgaben für Behinderte in Ein-
richtungen von rund 201 Millio-
nen auf 302 Millionen Euro ge-
stiegen, Tendenz weiter stei-
gend. „Die Kosten sind regel-
recht explodiert und es handelt
sich dabei um Pflichtausgaben
im Rahmen der Sozialhilfe, die
der Bezirk unabhängig von der
Kassenlage zu erbringen hat“, so
Gudrun Peters.

Wenn sie wie jetzt bei ihrem
Besuch mit eigenen Augen sehe,
wie personalintensiv und auf-
wendig die Betreuung von be-
hinderten Kindern ist, könne
man sich diese Kosten auch er-
klären und vor den Bürgern und
Wählern vertreten. Gudrun Pe-
ters: „In Einrichtungen wie die-
ser werden behinderte Kinder
nicht abgeschoben. Hier wird
ihnen eine neue Welt eröffnet.“

Michael liebt Monopoly: Am Dienstag hat er mit Bezirksrätin Gudrun Peters die FC Bayern-Edition aus-
gepackt und der Politikerin eine Nachhilfestunde in Sachen Fußball erteilt. Gudrun Peters hat im Rahmen
der Aktion „Rollentausch“ das Kinderwohnhaus besucht und zeigte sich begeistert vom Konzept der Le-
benshilfe-Einrichtung: „Hier wird behinderten Kindern eine neue Welt eröffnet“. − Foto: Hackl


